
In Aussicht gestellt wurde ein
TU-Kindergarten, der heute - nach
dem Stifter Friedrich Schiedel be-
nannt - nebenan in der Richard-Wag-
ner-Straße steht. Die Forschungs-Neut-
ronenquelle in Garching steht auch
und arbeitet, der Bundesumwelt-
minister aber ist im Ruhestand. Vie-
les ist erreicht, und am besten waren
wir, wo es Einheit in der Vielfalt gab.
Neue Ziele wurden formuliert, weil
sich die Welt um uns unvorhersehbar
dramatisch verändert und uns stän-
dig vor neue wettbewerbliche He-
rausforderungen stellt. Mit Blick auf
ein zehnjähriges Gemeinschafts-
werk möchte ich heute zu allererst
der Hochschulgemeinschaft meinen
tief empfundenen Dank dafür aus-
sprechen, dass sie den lebendigen
Geist in unserer Hochschule auch
wirklich wehen lässt und über diese
hinaus zur Wirkung bringt. Dem
Freistaat Bayern - Staatsregierung
und Landtag - haben wir für zahlrei-
che Neubauten der vergangenen
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Ansprache des Präsidenten der TU München, 
Prof. Wolfgang A. Herrmann, zum Dies academicus 2005.

»Das Wesen der Universität ist der lebendige
Geist, der in ihr weht.« In dieses schöne Bild,

das wir der berühmten Heidelberger Nachkriegsrede von
Karl Jaspers verdanken (1946), hatte ich meine Antrittsre-
de am Dies academicus vor zehn Jahren gestellt. Von 
der Alma Mater als aufmüpfiger Tochter war damals die
Rede. Fragen nach Veränderungs- und Reformbedarf wur-
den gestellt, die Universität wurde zur Partnerschaft mit
den Schulen aufgerufen, die Studentenauswahl als wirk-
sames Instrument der Qualitätssicherung gefordert, die
Gründung einer Fakultät für Wirtschaftswissenschaften an-
gesagt und eine Reform des lebenswissenschaftlichen Tra-
ditionsstandorts Weihenstephan gedanklich angelegt.
Anklingen musste bereits damals, »dass die klassische Fa-
kultät künftig nicht die einzige Organisationsform aka-
demischer Lehre und Forschung bleiben wird« - ein Hin-
weis auf Forschungsdepartments und Studienfakultäten,
wie sie in der interdisziplinär geprägten Kultur Weihen-
stephans heute matrixartig realisiert sind.

TUM: 
Einheit in der Vielfalt



Audienz bei Lett-
lands Staatspräsi-
dentin in Riga

Jahre zu danken, dem Ministerpräsi-
denten für frühe, entscheidende Initi-
ativen zur Reformpolitik, und dem
Wissenschaftsministerium für flankie-
renden Schutz, wenn wir uns veran-
lasst sahen, gegen den Strom zu
schwimmen.

Die Expertenkommission »Wis-
senschaftsland Bayern 2020« hat den
Fortschrittsgeist der »TUM-AG« her-
vorgehoben. Das neue bayerische
Hochschulgesetz (2006) nimmt Maß
an einer Hochschulverfassung, die
wir seit mehr als fünf Jahren in der
»Experimentierklausel« praktizieren.
Hierin sehen wir eine späte Bestäti-
gung durch jene, die unserem Weg
damals nicht folgen mochten. Klare
Gewaltenteilung mit sauberer Zuord-
nung von Zuständigkeiten, zurechen-
bare Personenverantwortung und
Stärkung des Subsidiaritätsprinzips
durch Stärkung der Dekane sind
jetzt als Prinzipien der Hochschulfüh-
rung bayernweit angesagt.

Dies academicus - das ist bei
uns an der TU München der Jahres-
tag, der den Blick auf die akademi-
sche Gemeinschaft wendet. Gemein-
same Anstrengungen und Leistungen
werden gewürdigt, Standpunkte fi-
xiert und die Herausforderungen der

Zukunft namhaft gemacht. »Zu Hau-
se in Bayern - erfolgreich in der
Welt«, mit diesem unserem Motto
bekennen wir uns zu den Wurzeln,
die uns Halt geben, damit wir hi-
naus drängen können in eine Welt, in
der wir uns täglich neu zu bewähren
haben. München, Garching, Freising-
Weihenstephan, unsere Hauptstand-
orte, aber auch die themenbezoge-
nen Institute in Wettzell, Straubing,
Iffeldorf, Trostberg, Ingolstadt und
Augsburg zeigen die geografische
Vielfalt, deren Zusammenhalt ganz
besonders der Einheit im Inneren be-
darf. Dies ist umso mehr der zentra-
le Auftrag, wenn wir unsere kleine,
mutige Dependance im fernen Sin-
gapur sowie die Allianzen mit Uni-
versitäten in aller Welt einbeziehen.
Neben den Partnerschaften mit dem
Gerogia Tech galt unser Interesse in
diesem Jahr dem Baltikum, wo uns
die Staatspräsidentin Lettlands in Ri-
ga Audienz gewährte. Die neuen
EU-Mitgliedsstaaten verdienen unse-
re besondere Aufmerksamkeit.

Namens der Hochschulleitung
und der Fakultäten heiße ich Sie
zum heutigen Dies academicus 2005
im Stammhaus der TUM herzlich
willkommen. Hoch zu schätzen wis-
sen wir Ihre Verbundenheit und Treue,

die Sie mit Ihrer Anwesenheit zum
Ausdruck bringen. Wir fühlen uns
aber auch den Hoffnungen ver-
pflichtet, die Sie auf uns setzen, um
weiter unsere Freunde bleiben zu
können. Denn nichts ist der Stärkste
ohne Freunde. Sehen Sie es mir bit-
te nach, wenn ich nicht alle einzeln
persönlich beim Namen nennen
kann, so sehr Sie es verdient hätten. 

100 Jahre Frauenstudium

Zur Positionsbestimmung unse-
rer Universität trugen in diesem Jahr
zahlreiche Veranstaltungen zur Be-
deutung der Frauen in der Acade-
mia bei. Vor genau 100 Jahren wur-
den an der damaligen TH München
- bald nachdem wir die Rektorats-
fassung erhalten hatten (1903) -
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zum ersten Mal Studentinnen imma-
trikuliert. Unsere älteste Alumna, die
Architektin Annelise Eichberg (Ab-
solviajahrgang 1934), haben wir
mit der ersten »Goldenen Alumni-
Nadel« ausgezeichnet. Auch wenn
in den vergangenen zehn Jahren die
Zahl der Professorinnen von drei auf
30 angewachsen ist, so kann diese
Steigerung doch nicht verbergen,
dass wir an diesem Thema noch kon-
sequenter arbeiten müssen. Dazu ge-
hört auch die weitere Verbesserung
des Arbeits- und Lebensumfeldes un-
serer weiblichen Bediensteten in al-
len Bereichen der Hochschule. Hie-
rin sieht die Hochschulleitung eine
wichtige Führungsaufgabe.

Verabschiedung

Eine einschneidende Verände-
rung für unsere Hochschule und die
bayerische Wissenschaftsszene war
die Berufung von Kanzler Dr. Lud-
wig Kronthaler als Richter in den
Bundesfinanzhof. In den achtein-
halb Jahren seines Wirkens an der
Spitze dieser Verwaltung und als

Mitglied des Präsidiums hat er sich
als Glücksfall für diese Universität
erwiesen. Initiativ, kreativ und per-
sistent in der Umsetzung unserer
zahlreichen Reformkonzepte wurde
der Einser- und Steuerjurist bald nach
seinem Amtsantritt im Alter von erst
38 Jahren zu einer Führungspersön-
lichkeit von großer Statur. Er hat
nicht nur verwaltet, er hat vielmehr
gestaltet, wobei ihm die Gnade sei-

ner Schaffenskraft Enttäuschungen
und Widrigkeiten zu ertragen half.
Seine Erfolgsbilanz hat er loyal in
unsere Gemeinschaftsbilanz einge-
bracht. Dafür sind wir ihm dankbar,
dankbar auch für menschliche Nähe
und Augenmaß im Urteil zu jeder
Zeit. Was wir ihm wünschen? Freu-
de an seinem ureigensten Metier,
dem Finanz- und Steuerrecht - und
den Aufstieg an die Spitze des
Bundesfinanzhofs!

Begrüßung

Neu im Verwaltungsrat, unse-
rem zentralen Aufsichtsgremium, be-
grüßen wir die Unternehmerin Frau
Susanne Klatten und Siemens-Chef
Dr. Klaus Kleinfeld. Sie folgen Bundes-
präsident a.D. Roman Herzog und
Dr. Heinrich v. Pierer nach. Für das

beratende Kura-
torium konnten wir
Frau Dr. Angelika
Niebler, Abgeord-
nete im Europäi-
schen Parlament,
den Unternehmer
Franz Haslberger

(HASIT GmbH, Freising) und den
Ersten Bürgermeister der Stadt Gar-
ching, Manfred Solbrig, gewinnen.

Ehrungen

Die Ehrungen des heutigen Ta-
ges wollen richtig verstanden sein.
Mit dem Mut zur Lücke haben wir
Persönlichkeiten ausgewählt, die un-
sere Technische Universität ganz be-
sonders gefördert und vorange-
bracht haben, still und unauffällig,
aber kraftvoll - Persönlichkeiten, die
eine Hervorhebung vor anderen hilf-
reichen Kräften nicht erwartet und
schon gar nicht gewünscht hätten.
Im Umfeld des Dies academicus ha-
ben wir mit der Karl Max von Bau-
ernfeind-Medaille für hervorragende
Verdienste ausgezeichnet: Frau Do-
ris Hartmann von der Zentralen Ver-
waltung, das medizintechnische In-
novationsteam EndoRivet (Philip Ah-
rens, Ulrich Hausmann, Florian For-
ster), den wissenschaftlichen Mitar-
beiter Dr. Christian Herzog (Fakultät
für Informatik) sowie die Tyczka-
Energiepreisträger Dr. Andreas Mai
und Florian Schlau, nomen est
omen.

Internationaler Wettbewerb

Wer in jüngster Zeit die Ent-
wicklungen in China, dem Land der
Mitte mit seinen 1,3 Milliarden Men-
schen, oder in Indien, oder im viel
kleineren Osten des gemeinsamen
Hauses Europa wahrnimmt, wer be-
obachtet, wie der Mittlere Osten
und die arabische Welt in das Blick-
feld der Weltöffentlichkeit kommen -
politisch, wirtschaftlich und auch
wissenschaftlich -, wer gleichzeitig
die tiefgreifenden Veränderungen
im alten Europa als Folge des Glo-
balisierungsprozesses wie auch vor
der bald einsetzenden demografi-
schen Verknappung erkennt, der
muss nicht erst noch überzeugt wer-
den, dass der internationale Wettbe-
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werb völlig neue Dimensionen an-
genommen hat. Das trifft auch und
im Besonderen die Universität. Sie
nämlich ist und bleibt es, an der sich
kardinal die Wettbewerbsfähigkeit
unseres Landes festmacht. Die zen-
trale Idee der Universität besteht
darin, die Begabungen der kommen-
den Generationen am wissenschaft-
lichen Gegenstand auszubilden, mit
ihnen den Weg des wissenschaft-
lichen Fortschritts exemplarisch und
aus der eigenen Anstrengung heraus
zu gehen, ihren Zukunftsoptimismus
zu ertüchtigen und mit ihnen auf der
Basis einer exzellenten Schulbildung

die geistigen Horizonte zu erweitern
und dabei die Koordinaten unserer
Wertegemeinschaft zu festigen.

Niemand ist hier wichtiger als
die Studierenden selbst. Sie halten
uns ältere Krokodile in Bewegung.
Ihre Wissbegier und ihr Tatendrang
bringen gute Professoren, und diese
wieder gute Studenten an die Uni-
versität. Sie motivieren unsere Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter im aka-
demischen Dienst, aber auch jene in
den Werkstätten, in der Administra-
tion und wo immer sie sonst für die
Ziele der Hochschule tätig sind.

Verbesserung der 
Studienqualität

Wir sind stolz auf unsere Stu-
dierenden. Sie haben uns in den
letzten Jahren zu den notwendigen
Reformen angefacht und deren Um-
setzung aktiv mitgestaltet. Keinem
noch so schwierigen Thema sind sie
aus dem Weg gegangen. Selbst die
delikate Agenda der Studienbeiträ-
ge flankieren sie mit Pragmatismus
und klaren Vorstellungen. Wer sol-
che Studenten hat, meine Damen und
Herren, ist auf der sicheren Seite,
muss sich aber doppelt anstrengen,

um mit ihrem Ideenreichtum mitzu-
halten. Mit StudiTUM beweisen wir
gleiche Augenhöhe. Wie wir beste-
hende Defizite der Studienqualität

am besten überwinden können: Das
haben uns die Studierenden anhand
konkreter Maßnahmen aufgezeigt.
Dafür investieren wir anderweitig
eingesparte 500 000 Euro, deren
vertragliche Verwendung unser
Fachschaftenrat unternehmerisch
disponiert, begleitet, überwacht.
Dazu gehört auch die Campus-Cnei-
pe Garching als studienförderliches
Ambiente, in dem die Studenten uns
Professoren ab Mai kommenden Jah-
res willkommen heißen.

Initiative und Geduld hat unser
studentischer Nachwuchs bei der Re-
alisierung zweistufiger Studiengän-
ge in modularer Ausgestaltung be-
wiesen. Mittlerweile an die 60 Ba-
chelor- und Master-Angebote lösen
die klassischen einzügigen Diplom-
studiengänge auf einem konsequen-
ten Kurs der Internationalisierung ab.
Unübersehbar sind schon heute die
daraus resultierenden Vorteile: mehr
Flexibilität in der Studiengestaltung,
mehr Mobilität, größere Durchlässig-
keit zwischen den Disziplinen. Tö-
richt aber wäre, wer beim Umbau
seiner Autoserie vom Fließheck (ein-
zügig) zum Stufenheck (zweizügig)
das Markensymbol vom Kühlergrill
entfernt. Wir von der TU München
schreiben den Absolventen, die ein
volles Ingenieurstudium absolviert
haben, weiterhin das wertbesetzte
deutsche Markenzeichen »Diplom-
Ingenieur« (Dipl.-Ing.) ins Zeugnis
hinein. Es kommt nicht in Frage, dass
wir mit einem vorauseilenden, ty-
pisch deutschen Gehorsam den die
Bologna-Deklaration gar nicht ver-
langt, auf ein Markenzeichen ver-
zichten, das mit der hohen Qualität
der deutschen Ingenieursausbildung
seit 100 Jahren verbunden ist - und
wenn es Kaiser Wilhelm war, der es
1901 eingeführt hat! BMW baut
längst keine Flugzeugmotoren mehr,
und doch steht der weiß-blaue Pro-
peller für die Qualität der Produkte
von heute. Fast wäre ich geneigt,
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dem Mercedes-Stern eine ähnliche
Symbolkraft zuzugestehen. Und
wenn auf der Visitenkarte unserer In-
genieure vorn der »Master of Scien-
ce« und hinten der »Diplom-Inge-
nieur« (Dipl.-Ing./TUM) steht, dann
sage ich: Froh wären die Chinesen,
wenn sie es nur könnten! Das hat et-
was mit Markenpolitik zu tun, meine
Damen und Herren, und als unter-
nehmerische Universität verstehen
wir etwas davon. Im Übrigen: Aka-
demische Grade gehören nach mei-
nem besten Verständnis als »Experi-
mentaljurist« zum Proprium der Frei-
heit von Forschung und Lehre, und
sie sind nicht Sache der Politik.

Studentenauswahl

Im Bildungswesen sind es nicht
nur die sich wandelnden Inhalte,
sondern vielmehr die Menschen, die
den Nimbus eines Markenzeichens
ausmachen. Als erstes, wichtiges In-
strument der Qualitätssicherung ha-
ben wir die Studentenauswahl er-
kannt. Wieder sind es die Studie-
renden selbst, die uns darin bestär-
ken und unterstützen. Nach den Pio-
nieren in der »Ernährungswissen-
schaft« und der »Molekularen Bio-
technologie« haben sich in diesem

Sommer an die 5 500 Bewerber zum
ersten Semester der Eignungsfeststel-
lung unterzogen. In einem zweistufi-
gen Verfahren lernen wir klarer zu

sehen, ob die Neigungen und Be-
gabungen der Studienbewerber zum
Profil und Niveau unserer Angebote
passen. Wir wissen mittlerweile,
dass diese Stimmigkeit den Studien-
erfolg befördert, aber auch die Iden-
tifizierung der Studierenden mit ih-
rer Universität. An die Stelle der viel-
beklagten Anonymität tritt das Be-
wusstsein persönlicher Zugehörigkeit
zur Alma Mater. Nur so ist auch ein
lebenslang wirksames Alumniwesen
kultivierbar. Dass hier der Student im
Mittelpunkt steht und nicht eine ano-
nyme ZVS, hat der Bayerische Land-
tag erkannt, als er für seine Hoch-
schulen die fortschrittliche Experimen-
tierklausel schuf. Deutschlandweit
immer noch Unikat, sollten wir sie als
besonderen bayerischen Wettbe-
werbsvorteil erkennen, bis die ande-
ren auf die gleiche gute Idee kommen.

Schülerbindung

Die Verbindungen zum kom-
menden wissenschaftlichen Nach-
wuchs haben wir weiter gestärkt. Im
Deutschen Museum gibt es jetzt das
TUMLab, ein Schüler-Lehrer-Labor mit
Experimenten aus den Naturwissen-
schaften und einigen Technikfächern
wie zum Beispiel der Fertigungs-

technologie. Hier können die Jüng-
sten »spielerisch« den technischen
Fortschritt begreifen. Ebenfalls unter
die Führung des Zentralinstituts für

Lehrerbildung und Lehrerfortbildung
kamen die Personalressourcen, die
bisher über die Fakultäten eher nach
historischen Zufälligkeiten verteilt
waren. Eine leistungsbezogene Res-
sourcenzuordnung soll jenen Fakul-
täten helfen, denen an der Lehrerbil-
dung besonders gelegen ist. Als ein-
zige Technische Universität Bayerns
sind wir den künftigen Lehrern im
Interesse von Staat und Gesellschaft,
aber auch im eigenen Interesse be-
sonders verpflichtet. Deshalb entwi-
ckelt sich die technisch-naturwissen-
schaftliche Lehrerbildung bei uns
von der einstigen Nebensache zu ei-
ner profilergänzenden Kernaufgabe.
In ihrem Zentrum wird die Wissen-
schaftlichkeit des Studiums stehen.
Mit Modellversuchen zur Integration
der klassischen Lehrerbildung in den
Bologna-Prozess treten wir zum Win-
tersemester 2006/07 an.

Hochschulranking

Ohne exzellente Studenten gibt
es auch keine exzellente Forschung.
Konnten wir uns schon beim letzten
Dies academicus über gute Schulno-
ten ohne Strebertum freuen, so ha-
ben sich diese stabilisiert: Nr. 1 im
FOCUS-Hochschulranking, mit ei-
nem Punkt vor der ehrwürdigen, ge-
wichtigen Schwester LMU, aber eben
nicht hinter ihr und sehr deutlich vor
der RWTH Aachen als unserem ei-
gentlichem Wettbewerber. So meint
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auch die Wirtschaftswoche, dass wir
die Nummer 1 in Deutschland sind.
Zustimmung kommt vom »Centrum
für Hochschul-Entwicklung«, das un-
sere aufsummierten Forschungsleis-
tungen vor Karlsruhe sieht. Jedoch
holt uns der zweite Deutschland-
platz im Shanghai-Ranking in die
internationale Realität zurück, wo
wir als Nr. 52 aus etwa 2 000 welt-
weit erfassten Universitäten mäßiges
Lob und sehr viel Ansporn erfahren.

Budget

Deutlich hinter sich lässt uns da
die ETH Zürich. Womit wir beim
Geld wären: Während wir auf das
staatliche Jahresbudget von rund

270 Millionen Euro (ohne Medizin)
ein Drittmittelaufkommen von statt-
lichen 40 Prozent aufsatteln (Bun-
desdurchschnitt ca. zwölf Prozent!)
und auch damit die fleißigen Freun-
de aus Aachen getoppt haben, so
können wir mit der deutlich drittmit-
telschwächeren ETH Zürich im Gan-
zen nicht mithalten. Dort nämlich
gibt die öffentliche Hand, bezogen
auf die Studenten- wie auch Profes-
sorenzahl, wesentlich mehr Geld für
Forschung und Lehre aus - Faktor 2
bis 3,5. Auch wenn Stanford und
Harvard wegen der andersartigen
Bildungs- und Hochschulkultur in
den Vereinigten Staaten redlicher-
weise außen vor bleiben müssen,
und wenn auch das kürzlich zwi-

schen den bayerischen Universitäten
und der Staatsregierung abgeschlos-
sene »Innovationsbündnis« mit sei-
ner Ressourcenzusicherung bis Ende
2008 zu loben ist, so kann hier der
Hinweis nicht fehlen, dass Geld mit
Erfolg schon irgendwie zu tun hat.

Fundraising - Friendraising

Weil wir aber realistisch davon
ausgehen, dass der Staat bis auf Wei-
teres knapp bei Kasse ist, und weil
Spitzenuniversitäten auch anderswo
in der Welt nicht unentwegt über un-
zureichende Staatsfinanzierung jam-
mern, haben wir uns nach neuen Fi-
nanzquellen auf den Weg gemacht.
Unter skeptischen Blicken begonnen,
atmosphärisch kultiviert und zuneh-
mend professionalisiert haben wir
das Fundraising. Als »Friendraising«
bringt es nicht nur Geld, sondern
auch Freunde, wie sich an unserem
diesjährigen Ehrensenator Johannes
B. Ortner abermals zeigt. Ohne sei-
nen erheblichen Beitrag sind wir nach
sechs Jahren bei rund 90 Millionen
Euro verfügbarer Mittel angelangt,
zuletzt der »E.ON Stiftungslehrstuhl
für Nukleartechnik und Anlagensi-
cherheit« mit mehr als zwei Millio-
nen Euro. Erhebliches Potential se-
hen wir bei den Lizenzeinnahmen
für Hochschulpatente, vorausgesetzt,
wir schaffen die Professionalisierung
im Umgang mit dem geistigen Ei-
gentum. Hier stehen wir ganz am
Anfang. Einem einzigen Patentbera-
ter der TU München stehen 32 Profis
an der Stanford University, unserer
Partnerhochschule, gegenüber. Fach-
lich versierte »Trüffelschweine« sind
gefragt, die aus wissenschaftlichen
Inventionen die wirtschaftlichen In-
novationen herausriechen und auf
den Weg in den Markt begleiten.
Weil wir hierin eine zentrale Ent-
wicklungsaufgabe der Hochschule
sehen, arbeiten wir gemeinsam mit
der bayerischen Wirtschaft an einem
TU-spezifischen Konzept. Was die
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TUM Institute for
Advanced Study
in Garching 
(geplant)

öffentliche Forschungsförderung be-
trifft, so müssen wir uns insbesonde-
re von den Franzosen ein effizientes
Lobbying bei der EU in Brüssel ab-
schauen. Hierauf bereiten wir uns
im Verbund der »Universität Bayern
e.V.« derzeit vor. Auch die Industrie-
projekte, so umfangreich sie heute
schon sind, lassen sich hinsichtlich
der interdisziplinären Arrangements
noch optimieren, gerade in Bezug auf
kleinere und mittlere Unternehmen.
Bei den Studienbeiträgen werden wir
darauf achten, dass sie als »Drittmit-
tel für die Lehre« ausschließlich für
die Verbesserung und Verstetigung
der Lehrqualität eingesetzt werden.
Folgen sollen die Alumni-Beiträge.

In der Relation werden die ex-
ternen Deckungsbeiträge wachsen
müssen. Dies setzt einen outcome-
orientierten staatlichen Globalhaus-
halt ebenso voraus wie eine wettbe-
werbliche, unternehmerische Univer-
sitätsstruktur - und den dazugehö-
renden Geist. Die Universität als
nachgeordnete Behörde gehört defi-
nitiv der Vergangenheit an. Geprägt
durch die Erfahrungen an der TU
München ist dies im Entwurf des
neuen Bayerischen Hochschulgeset-
zes erkannt. Deshalb befürworten
wir es trotz seines hohen Detaillie-
rungsgrades.

TUM-Kleeblatt

Unternehmerische Freiheit ist
der Schlüssel zur Wettbewerbsfähig-
keit, und sie widerspricht auch nicht
unserem Prinzip der Subsidiarität
nach innen. Im Gegenteil: Nachdem
wir seit 1998 ein fachwissenschaft-
lich bedingtes Umbauvolumen von
rund 25 Millionen Euro jährlich be-
reits realisiert haben, streben wir mit
dem vergangenes Jahr ausgearbei-
teten Projekt innovaTUM-2008 in
den nächsten drei Jahren auf 44
Millionen Euro Umbauvolumen zu.
Dieser Umbau kommt von innen he-

raus und stützt sich auf eine externe
Fachbegutachtung. Konzeptionell
vollständig und in der Realisierung
weitgehend abgeschlossen ist die
grundlegende Erneuerung des Life-
Science-Standorts Weihenstephan,
dessen Brücken zur Medizin in Mün-
chen und den Naturwissenschaften
in Garching stark geworden sind.
Neu konfiguriert wird dort das »Life
Science-Engineering« in der Ver-
schränkung mit unseren technischen
Disziplinen. Auf gutem Weg ist die
Rückwärtsintegration unserer Medi-
zin in das natur- und ingenieurwis-
senschaftliche Fächerspektrum der
Hochschule, festzumachen am fort-
schreitenden Ausbau der Medizin-
technik. Immer stärker vernehmbar
wird der Vierklang, den die Natur-
wissenschaften, die Ingenieurwis-
senschaften, die Medizin und die Li-
fe Sciences bilden. Diesen Klang hat

auch der Wissenschaftsrat vernom-
men, der in seinen neuesten Empfeh-
lungen ein Zusammenwürfeln der
Münchner Hochschulmedizin ab-
lehnt. Er hat erkannt, dass die Münch-
ner Hochschulmedizin im Ganzen
besser fährt, wenn sie an der TU das
erfolgreiche »Stanford-Modell« vor-
antreibt: klein, leistungsfähig, regio-
nal vernetzt und integriert in Technik
und Naturwissenschaft.

Entrepreneurial University

Die Brücken zwischen den Dis-
ziplinen sind es, die uns stark und
unverwechselbar machen. Dazu ge-
hört die gegenseitige Sprechfähig-
keit und Kooperationsbereitschaft
der Fakultäten, wie wir sie weiter ent-
wickeln werden. Dazu sollen auch
unsere Beiträge zur Exzellenzinitiati-
ve des Bundes und der Länder bei-
tragen. Neben einer Reihe von fach-
lichen Projekten und Graduiertenschu-
len, teils gemeinsam mit der LMU
München, haben wir uns in der drit-
ten Förderlinie mit einem Projekt be-
worben, das die Spitzenforschung
mittelbar und unmittelbar befördern
soll. Mit dem »TUM Institute for Ad-
vanced Study« wollen wir der For-
schungsexzellenz Raum schaffen
und die Kreativität unserer besten
Kräfte fördern, befreit von hinder-
licher Administration, frei von Pa-
pierkram und kleinteiligem Evaluie-
rungswahn. Wer als Spitzenwissen-
schaftler ausgewiesen ist, soll sich
nicht jeden Tag dafür auch noch
rechtfertigen müssen. Im Umfeld die-

Dies academicus

9 Mitteilungen 1- 2006

Das TUM-Kleeblatt, das die Naturwissen-
schaften, die Ingenieurwissenschaften,
die Medizin und die Life-Sciences bilden.



ses Instituts wollen wir ein leistungs-
förderliches Ambiente schaffen, das
bei den Gymnasien beginnt und
weit in die Berufspraxis einer mo-
dernen Fort- und Weiterbildung hi-
neinreicht. Dazu muss jene Durch-
lässigkeit geschaffen werden, die ei-
ne behördliche Universität nicht kann-
te. Deshalb treten wir bei der Exzel-
lenzinitiative mit der Vision TUM. The
Entrepreneurial University an. Unse-
re Vision folgt einem ganzheitlichen
Ansatz. Sie erfasst den Bildungspro-
zess, vom Gymnasium über die Uni-
versität in das Berufsleben. Ein Tech-
nisches Gymnasium unter dem Dach
der TU München (TG@TUM) ist ein
sinnvolles, durchaus realistisches
Ziel; die Arbeiten an seiner Verwirk-
lichung haben begonnen.

Der Sitz des »TUM Institute for
Advanced Study« (IAS) ist für Gar-
ching vorgesehen, realisierbar durch
Umwidmung bereits bewilligter Neu-
baumittel aus der »Offensive Zukunft
Bayern«. Dem Wissenschaftsministe-
rium sei für seine Unterstützung ge-
dankt.

U-Bahn Garching

Rechtzeitig zum kommenden
Wintersemester wird die U-Bahn nach
Garching rollen, womit ein schwe-
lendes Infrastrukturproblem gelöst
ist. Wir wünschen uns, dass die End-
station »Garching TU - Forschungs-
zentrum« heißt, denn die TU ist der
größte Nutzer, hat die erheblichen
Bauzuschüsse aus der öffentlichen
Hand gerechtfertigt und identifiziert
sich mit ihrer »Universitätsstadt Gar-
ching«. 9 000 Studierende und 3 500
Beschäftigte allein bei der TU Mün-
chen haben jetzt auch begründete
Hoffnung auf eine Infrastruktur, die
einen Lehr- und Forschungscampus
erst lebenswert macht. Fertig gestellt
ist die Investorenausschreibung, die
neben einem Audimax auch Einrich-
tungen für tägliche Besorgungen um-

fasst und, wenn es nach uns geht,
auch eine Campuskirche.

Die digitale Universität

Mit drei Projekten haben wir
uns auf den Weg zur digitalen Uni-
versität gemacht. IntegraTUM ent-
wickelt eine elektronische, hochver-
netzte Informations- und Kommuni-
kationsstruktur, wie sie für eine Uni-
versität mit mehreren Standorten be-
sonders wichtig ist. Die erheblichen
Kosten (fünf Millionen Euro) teilen
wir uns mit der Deutschen For-
schungsgemeinschaft. Mit elecTUM
stellen wir seit Semesterbeginn eine
zentrale Online-Lernplattform zur
Verfügung. Sie dient der Unterstüt-
zung der Präsenzlehre und bildet
die technische Basis des BMBF-
Großprojekts der TU München zur
Umsetzung eines umfassenden, inte-
grierten E-Learning-Konzepts. Die
benutzerfreundliche, nahtlose I&K-
Struktur bietet den Dozenten die
Möglichkeit, zusätzliche Lehrinhal-
te online zur Verfügung zu stellen,
die Lehrveranstaltungen zu verwal-
ten und mit unterschiedlichen Me-
dien-, Kommunikations- und Koope-
rationsmitteln sowie vielseitigen

elektronischen Tests und Übungen
anzureichern.

Im Anschluss an die flächende-
ckende Einführung des kaufmänni-
schen Systems SAP-R/3 streben wir
nun ein einheitliches Prüfungsver-
waltungssystem an. Kraft der zahl-
reichen eigenen Fachleute können
wir uns in die Entwicklung von
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Abiturjahrgangsstärke Bayern

Neue TUMlinge 

Studierende an der TUM

HIS@TUM stark einbringen und das
künftige Campusmanagement nach
unseren spezifischen Bedürfnissen
und Gegebenheiten maßschnei-
dern. Mein besonderer Dank gilt
dem wissenschaftlichen Personal,
das sich weit überobligatorisch in
diese Projekte einbringt, und dies
trotz großer Überlastbewältigung in
Forschung und Lehre. Diese Maß-
nahmen sind nicht technokratische
Extravaganz, sondern dienen der
Prozessoptimierung einer großen
Hochschule in Forschung, Lehre
und Verwaltung. Der Kopf dieser
Strategie ist unser CIO, Vizepräsi-
dent Bode.

Bayerisches Hochschul-
sonderprogramm 2011

Die Effizienzverbesserung der
Hochschulverwaltung unter Nutzung
neuer Technologien ist nämlich auch
Voraussetzung dafür, dass wir den
mittelfristig anwachsenden Studen-
tenzustrom aufnehmen, eine logis-
tisch gut koordinierte Ausbildung
leisten und den Überblick über un-
sere Talente schaffen können. Wie
auch anderswo, so nimmt die Abi-
turjahrgangsstärke in Bayern bis auf
weiteres kräftig zu: auf 34 000 im
Jahr 2010 (+ 30 Prozent), um ein
Jahr später infolge der Gymnasial-
reform (G9/G8-Umstellung) auf das
Doppelte - rund 70 000 - zu sprin-
gen. Das heißt für uns, dass sich der
starke Anstieg seit dem letzten Win-
tersemester - aktuell 5 400 Erstim-
matrikulationen (WS 2005/06) -
auf rund 6 000 fortsetzt, konservativ
geschätzt. In 2011 kommt dann der
»Reformsprung«. Selbst mit einer an-
genommenen abgemilderten Varian-
te über zwei Jahre (Diagramm) ste-
hen wir mittelfristig vor riesigen He-
rausforderungen. Sieht man sich die
Auswirkungen auf die Gesamtstu-
dierendenzahl an, dann stellen wir
fest: Die flächenbezogene Ausbau-
zielzahl der TUM beträgt 14 900,

die Studentenzahl beträgt heute
schon rund 20 000. Aufgrund der
G9/G8-Umstellung in Bayern und
anderen, auch großen Bundeslän-
dern*) sowie der demographischen
Entwicklung haben wir vorüberge-
hend 28 000 bis 29 000 Kommilito-
ninnen und Kommilitonen zu unter-
richten, zumindest über fünf Jahre.
Da wir alle Aspiranten aufnehmen
wollen, die für das gewählte Studi-
um geeignet sind, dürfte diese Prog-
nose realistisch sein.

Einzufordern ist deshalb ein
»Bayerisches Hochschulsonderpro-
gramm 2011«. Es wird Studienplät-
ze schaffen müssen, die im An-
schluss an die Boom-Phase auf den
internationalen Bildungsmarkt der
Spitzentalente gebracht werden. Mit
dem »internationalen Bildungsmarkt«
meine ich natürlich auch angemes-
sene Preise nach dem »Prinzip Leis-
tung und Gegenleistung«, beides
freilich auf möglichst hohem, wett-
bewerblichem Niveau. Während wir
uns mit logistischen und administra-
tiven Effizienzverbesserungen selbst
anstrengen müssen, so fehlen ganz
offensichtlich Personal und Infra-
struktur zur Bewältigung der aufge-
zeigten Entwicklung. Besonders en-
gagierte angehende Emeriti werden
wir bitten müssen, für einige Jahre
weiter zu machen. Dennoch muss
mit der Suche nach neuem akade-
mischem und technischem Personal
rasch begonnen werden. Ergreifen
sollen wir die Chancen, die aus der
Verwirklichung einer neuen Arbeits-
teilung resultieren: »Academic Lectu-
res« nach angelsächsischem Beispiel
können größere Lehrpakete über-
nehmen und sollen auf der Basis einer
qualifizierten Leistungsevaluierung
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* Doppelte Abiturjahrgänge: Sachsen-An-
halt (2008), Mecklenburg-Vorpommern
(2008), Hamburg (2010), Niedersachsen
(2011), Baden-Württemberg (2012), Berlin
(2012), Hessen (2013), Nordrhein-West-
falen (2013).
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bezahlt werden. Gleichwohl bleibt
eine Aufstockung des wissenschaft-
lichen Personals und der Professo-
renschaft nicht aus, und besonders

hier darf man sich nicht der Illusion
hingeben, die besten Talente zur glei-
chen Zeit und kurz vor zwölf aufzu-
finden. Schneidet man lediglich den
Fünfjahres-Zeitraum 2011 - 2015
heraus, zeigt sich der Ernst der La-
ge: Unter der Annahme heutiger Ge-
hälter, heutiger Betreuungsverhält-
nisse und der Verfügbarkeit geeig-
neter Infrastruktur sind allein für die
TU München zusätzliche Personal-
kosten in der Größenordnung von
jährlich 40 bis 60 Millionen Euro
fällig. Hochgerechnet für die bayeri-
schen Universitäten bedeutet dies
jährlich 160 bis 240 Millionen Eu-
ro. Der »Gebirgsstock 2011 - 2015«
in meinem Diagramm kostet den
Freistaat Bayern also 0,8 - 1,2 Milli-
arden Euro, plus Fachhochschulen:
das macht weitere cirka 150 Millio-
nen Euro. Außer Ansatz ist dabei die
erforderliche Infrastruktur, von der
Studentenwohnraumsituation einmal
ganz abgesehen.

Volkswirtschaftlich sinnvoll er-
scheinen zur Lösung des Problems
allein Konzepte, die aus der abklin-
genden Übergangsphase ab Mitte

der nächsten Dekade einen starken
Internationalisierungsschub hervor-
bringen. Das heißt: Die demografi-
sche Verknappung im eigenen Land
ist durch verstärkte Gewinnung inter-
nationaler Intelligenz auszuglei-
chen. Das wiederum läuft nur, wenn
sich Bayern auf international beste
Standards einlässt und durch Exzel-
lenz seiner Studien- und Forschungs-
angebote zum Magneten für die
internationalen Eliten wird. Sie brau-
chen wir nicht zuletzt, um unseren
eigenen Nachwuchsmangel zu kom-
pensieren.

Vor genau drei Jahren hatte ich
beim Dies academicus für Studien-
beiträge plädiert. Damals wurde ich
vom amtierenden Wissenschaftsmi-
nister für meine Haltung öffentlich
kritisiert, weil er die Zeichen der
Zeit nicht verstehen wollte. In der Er-
kenntnis, dass das Hochschulstu-
dium eine Lebensinvestition und kein
Konsumgut ist, setzte ich mich näm-
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lich für Studienbeiträge nach dem
»Prinzip Leistung und Gegenleistung«
ein, die in ein sozialverträgliches
Darlehenssystem eingebunden sind.
Was dem Minister damals nicht pass-
te, wird am 6. Dezember 2006 die
Bayerische Staatsregierung in einem
Gesetzentwurf auf den Weg brin-
gen. Wir von der TUM werden un-
sere Studierenden einladen, an der
Disposition ihrer Beiträge und an
der Überwachung der Verwendung
mitzuwirken. Damit sind wir wieder
bei der gleichen Augenhöhe: Sie ist
nicht eine Sache der Körpergröße,
sondern der Gesinnung.

Universität Bayern

Als einzige Technische Univer-
sität des Freistaats Bayern sind wir
mit den eigenen Konzepten und Er-
folgen auch der Gemeinschaft der
Hochschulen verpflichtet. In der Uni-
versität Bayern e.V. ist diese identi-
tätsbildende Gemeinschaft gefun-
den. Mit dem »Innovationsbündnis
2008« und Vorstößen in der fach-
lichen Abstimmung sowie in der Leh-
rerbildung hat sie erste Erfolge er-
zielt. Dass wir gemeinsam aus der
regulatorischen Enge nicht mehr
zeitgemäßer staatlicher Vorschriften
hinausdrängen, ist unser gemeinsa-
mer Auftrag auf dem Weg von der
nachgeordneten Behörde zum wett-
bewerblichen Wissenschaftsunter-
nehmen Universiät.«


